Wolkenpredigt von Detlef Streich

(Eine konstruierte Predigt mit typischen NAK-Predigtelementen)

Analyse der Mittel mentaler Programmierung nach dem Ampelprinzip (Streich)


             Rote Passagen:   abholen (pacing durch allgemein geteilte Gefühle, Erfahrungen, Gedanken)


             Gelbe Passagen:Tranceinduktion (mittels verwirren durch Scheinlogik, Paradoxa,   

   Wiederholungen, geführte Imaginationen, Geschichten, stimmungsvolle   

   Bilder)

 Grüne Passagen: führen (leading durch indirekte Befehle, Gefühls- und Denkvorgaben)


 Blaue Passagen:  Rahmenvorgaben (profilgebende gruppenspezifische Inhaltselemente)

· Die Markierungen sind nicht immer ganz eindeutig zuzuweisen, weil sich die Elemente mitunter auch mischen lassen. In diesen Fällen wurde nach dem Haupteindruck entschieden.

· Nicht markierte Passagen können den mentalen Manipulationselementen nicht zugeordnet werden, haben keine spezifische Zielrichtung und können als normale Rede/Predigt angesehen werden.

Vorbemerkung:

Diese konstruierte Predigt im großen, stammapostolischen Stil wäre zu jeder Zeit in neuapostolischen Gottesdiensten und besonders bei großen Übertragungsveranstaltungen denkbar! Sie enthält inhaltlich und strukturell alle gruppenspezifischen Merkmale und psychologischen Mittel zur Zwangsüberzeugung und Bindung an die Gruppe, ohne dass dies die Hörer bemerken würden. Auffällig ist die klare Dreiteiligkeit:

1. Einführung durch vornehmlich pacing und leading

2. Mittelteil als umfangreichster Abschnitt mit hauptsächlich tranceinduzierenden  

    Elementen und kurzem pacing und leading

3. Schluss mit dichten Wechseln von pacing und leading mit deutlich 

    gruppenspezifischen Elementen
Als Schale dient uns heute ein Wort aus Markus 13, Vers 26. Dort heißt es:

„Und dann werden sie sehen des Menschen Sohn kommen in den Wolken mit großer Kraft und Herrlichkeit.“

Liebe Geschwister im Herrn!

Wer in den letzten Tagen und Wochen das Geschehen um uns herum mit verfolgt hat und gesehen hat, wie es in der Welt so auf und ab geht,  dem könnte manchmal Angst und Bange werden vor all den Dingen, die da wohl noch kommen. Und gerade auch dann, wenn man manchmal meint, jetzt wird es besser, es wird etwas heller am Horizont, und man freut sich, bricht plötzlich das nächste Unwetter herein und alles ist danach noch schlimmer als zuvor. Das gehört aber alles zu den Zeichen der Zeitverhältnisse, die uns umgeben, und die der Herr so zugelassen hat. Auch viele Mitmenschen sehen das, liebe Geschwister, und auch sie sind oft entsetzt sind über die Dinge, die da geschehen. Eben denkt man noch, es ist alles in Ordnung, es geht mir doch ganz gut, auch in meiner Familie, mit den Kindern, oder im Beruf. Und plötzlich treten dann Verhältnisse ein, und alles ist von einem Moment auf den andern ganz anders. Das passiert, das kennen wir alle aus der eigenen Erfahrung. Aber was macht man dann in der Not? Schreit und tobt man herum und beklagt man sich über die Ungerechtigkeit? Sicher, viele Menschen machen das so, aber hilft das weiter? Manche Menschen schrecken dann nicht einmal davor zurück und klagen sogar den lieben Gott an. Wir wollen darüber nicht urteilen, aber gilt solchen nicht auch das Wort, was der Herr einst zu Hiob gesprochen hat: „Und der HERR antwortete Hiob aus dem Wetter und sprach: Wer ist der, der den Ratschluss verdunkelt mit Worten ohne Verstand?“ {Hiob.38,1} Und auch zu Hiob musste der Herr sagen: "Hiob redet mit Unverstand, und seine Worte sind nicht klug." {Hiob.34,35}

Liebe Geschwister, wir wollen doch nicht unklug sein! Auch zu uns redet der Herr so manches Mal aus den Unwettern dieser Zeit. Hören wir dann seine Stimme, und können wir am Ende wie Hiob sagen: „Der Herr hat es gegeben, der Herr hat es genommen; der Name des Herrn sei gelobt!“ Oder sind wir so voll eigener Trauer und Schmerz und wir jammern und klagen, dass der liebe Gott durch sein Wort gar nicht mehr zu uns sprechen kann? Er würde uns ja gerne etwas sagen und uns helfen, in den Gottesdiensten oder wenn uns die Brüder besuchen kommen, aber wir können ihn nicht hören, weil uns die geistigen Ohren verstopft sind mit den eigenen Sorgen oder Meinungen unserer Zeit und der Verhältnisse, in die wir so gestellt sind? 

Ich denke da gerade an den alten Propheten auf dem Berg Karmel, und wie die Baalspriester sich verrenkten und schrieen und tanzten, aber kein Feuer kam vom Himmel. Wie sie auch heulten und stampften, Geschwister, nichts geschah. Und was machte Elia? Er verspottete sie, wie es im Buch der Könige erzählt wird (18, 30ff) und fragte sie, ob ihr Gott gerade dichtet oder vielleicht schläft. Viele Menschen schlafen heute auch, geistlich gesehen. Oder sie meinen und dichten sich zusammen, Gott müsse einfach so dieses oder jenes für sie tun oder machen. Nein, Geschwister, so handelt der liebe Gott nicht. Um Gott zu erleben, muss man schon das richtige tun. Elia tat auch noch etwas. Er rief zum Volk: „Kommt her!“ Geschwister, das ist der erste Schritt, man muss hören, dass man gerufen wird! Und dann geht es weiter, wenn es heißt:„Und als alles Volk zu ihm trat, baute er den Altar des HERRN wieder auf, der zerbrochen war.“

Der zweite Schritt ist also: Man muss auch kommen, wenn man den Ruf gehört hat! Und welch ein schönes Bild ist es doch auch für uns heute, Geschwister: Der damals zerbrochene Altar! Elia hat ihn wieder aufgerichtet auf Geheiß des Herren. Das war der dritte Schritt. Elia tat, wie Gott es ihm befohlen hatte. Ja, und der Herr bekannte sich zu seinem Altar und nahm das Opfer an und verzehrte es mit seinem Feuer, obwohl viel Wasser darüber geschüttet war. So ist ja auch heute wieder der Altar des Herrn mitten unter uns aufgerichtet in seinem Werk. auch für unsere Tage, der wieder aufgerichtete Gnadenaltar. Zu dem muss man kommen, wenn das Wort des Herrn unserer Zeit einen ruft. Denn so wie damals bekennt sich auch heute der Herr zu seinen Knechten, auch wenn von außen noch so viel Wasser der Meinungen darüber ausgeschüttet wird. Trotzdem, und jetzt kommt der vierte Schritt, bekennt sich der Herr auch zu unserem Opfer, wenn wir es freudig und gern in sein Haus an seinen Altar tragen. Also der vierte Schritt ist, lasst es mich deutlich sagen: dem Herrn Opfer bringen! 

Welch schöner göttlicher Dreiklang klingt da an: Hören, zum Altar des Herren kommen und ihm Opfer bringen! Dann kann der Herr uns auch segnen und uns erfreuen, auch in den mancherlei Belastungen unserer Tage. Erkennst du das immer, liebes Gotteskind? Handelst du so nach seinem Wort oder ist dir das manchmal sogar eine Last? Damals geschah nämlich noch etwas: Elia schickte seinen Knecht siebenmal auf einen Berg. Er sollte bei strahlend schönem Wetter nach einer Regenwolke Ausschau halten. Der Knecht sagte nun nicht, ach Elia, siebenmal, das ist mir zu anstrengend. Und überhaupt ist doch schönes Wetter, wo soll da eine Wolke herkommen? Nein, der Knecht hielt sich an das Wort seines Herrn und erlebte dann beim siebten Mal nach dem sicherlich schweren Anstieg das göttliche Wunder: „Es ging eine kleine Wolke auf aus dem Meer wie eines Mannes Hand. Und ehe man zusah, war der Himmel ganz schwarz von Wolken und Wind, und es kam ein großer Regen.“ 
Der Knecht hörte also nicht auf beim fünften oder sechsten Mal und verzagte oder beklagte sich bei Elia. Nein, denn dann hätte er auch das Wunder und den Segen Gottes nicht erlebt. 

Wie ist das nun bei uns, liebe Geschwister, bei dir, lieber Amtsbruder? Gehst auch du siebenmal auf den Berg, wenn dich dein Segensträger schickt? Oder hast du vielleicht Zweifel und du bist verzagt! Dann denke an Elia, und mache es wie sein Knecht! Dann erlebst auch du die Wunder Gottes. Und du, liebes Gotteskind in deinen unterschiedlichsten Verhältnissen! Wie ist es bei dir, wenn dich der Herr siebenmal auf den Berg der Mühsal schickt, oder auf den Sorgenberg, oder du stehst auf dem Berg des Zweifels! Viele Berge könnte man noch erwähnen, manchmal ist es Hass und Neid oder Ärger, den man hat. Entscheidend ist ja nicht, welchen Berg wir überwinden müssen, entscheidend ist, ob wir wirklich oben ankommen und von da dann auch die göttliche Wolke sehen. Das können wir aber nur, wenn wir unseren Blick nach oben und auf das Ziel richten. Dann brauchen wir auch keine Angst zu haben, wenn einmal der Himmel ganz schwarz von Wolken und Wind wird, denn der Herr ist ja auch im Unwetter und spricht zu uns. 

Aber Geschwister, und das kann auch uns passieren, selbst Elia hatte damals Angst, weil er ja nun verfolgt wurde, und wurde müde. Er bat sogar, dass seine Seele stürbe, und betete: „Es ist genug, so nimm nun, HERR, meine Seele; ich bin nicht besser denn meine Väter“. Ja, er wollte sogar lieber tot sein als leben. Dann legte er sich hin und schlief unter einem Wacholderbusch ein. Aber Geschwister, es blieb nicht so, wie es uns schon Stammapostel Bischoff in dem bekannten und tröstlichen Wort zurief: „Geschwister, es bleibt nicht so!“ Denn der Engel des Herrn kam dann zum Elia. Er rührte ihn an und sagte zu ihm: „Steh auf und iss!“ Und da lag dann ein geröstetes Brot und eine Kanne mit Wasser. Aber als er das gegessen und getrunken hatte, wurde er wieder müde und legte sich nochmals schlafen. Der Herr hatte aber Geduld mit Elia, weil er ja weiß, was wir benötigen und er schickte wieder seinen Engel, denn Elia hatte, wie ihm der Engel sagte,  noch einen großen Weg vor sich. Er sollte nämlich auf den Berg des Herrn steigen. So aß Elia nochmals, was ihm der Engel brachte und ging dann gestärkt durch die Kraft der göttlichen Speise vierzig Tage und vierzig Nächte bis an den Berg Horeb. 

Liebe Geschwister, ich will es kurz machen, ihr könnt das ja mal selber in Ruhe nachlesen im ersten Buch der Könige, Kapitel 19. Der liebe Gott sprach dann also zu ihm: „Gehe heraus und tritt auf den Berg vor den HERRN!“ Und als der Herr dann an Elia vorüber ging, war er aber nicht im Wind, der die Berge zerriss und die Felsen zerbrach, er war auch nicht im Erdbeben oder im Feuer. Nein, in all dem war der Herr nicht, aber nach dem Feuer kam ein stilles, sanftes Sausen. Und als Elia das hörte, erkannte er den Herrn. Er verhüllte sein Antlitz mit seinem Mantel und ging endlich heraus aus seiner Kummerhöhle. 

Was will uns der liebe Gott damit heute sagen, Geschwister? Er will uns sagen, dass auch wir heute seine Speise in seinem Wort aufnehmen sollen. Und wenn die Berge der Sorgen und des Zweifels zu groß werden, dann sollen wir auf den Berg des Herren steigen, der höher ist als alle anderen Berge, auch höher als der Berg der Vernunft und der Berg unseres natürlichen Verstandes. Dort werden wir dann auch den Herrn erleben, so wie ihn Elia erlebt hat, in seinen Boten, seinen Knechten, die er auch heute zu uns sendet. Und dann können auch wir aus unserer Kummerhöhle heraustreten und mutig weiter unseren Weg gehen, der ein so herrliches Ziel hat.
Haben wir also Geduld und kindliches Verrauen zu ihm. Dann werden wir erleben, wie nach den Unwettern dieser Zeit der Herr plötzlich seine große, schöne weiße Wolke der Verklärten, die uns vorausgegangen waren, schicken wird, und aus dieser Wolke wird er selbst kommen mit großer Kraft und Herrlichkeit und uns zu sich nehmen, auf dass wir sind, wo er ist. Alles Leid wird dann ein Ende haben, weil er selbst uns alle Tränen abwischen wird, die wir jemals geweint haben. Und dann werden wir alle an die erlebte Trübsal nicht mehr denken, sondern das ganz große Freudenfest feiern. Dann wird auch die ganze Welt den Triumph der Gotteskinder sehen und sagen, hätten wir ihnen doch bloß geglaubt, dann könnten wir jetzt auch mit dabei sein. 

Jetzt, Geschwister, ist noch Gnadenzeit. Halten wir die Hand des Herrn fest in seinen Boten und folgen wir ihnen in Treue und Liebe nach. Und denken wir nicht, sollte es wohl alles so sein? Selbst dem alten Gottesmann ging es ja einmal so, dass er wohl Zweifel bekam, als er sagte: „Ich aber dachte, ich arbeite vergeblich und brächte meine Kraft umsonst und unnütz zu, wiewohl meine Sache des Herrn und mein Amt meines Gottes ist.“(Jesaja 49,4) Aber der Herr hat ihm geantwortet und gesagt: „Ich habe dich auch zum Licht der Heiden gemacht, dass du seist mein Heil bis an der Welt Ende.“ Nehmen wir das mit als ein Wort des Trostes, Geschwister, auch wenn es mal auf die Sorgenberge geht und wir müde werden: Unsere Sache ist die Sache des Herrn. Sein Werk ist heilig, auch wenn die Sorgenwolken und Unwetter der Zeitverhältnisse uns manchmal den Blick dafür trüben wollen. Dann wird der Herr uns zu sich nehmen können und wir werden gemeinsam das große Ziel erreichen. Bleiben wir jetzt beim Herrn und an seinem Altar, dann wird auch er am Tag seiner Wiederkunft zu uns sagen können: Ei du frommer und getreuer Knecht, du bist über wenigem getreu gewesen, gehe nun ein zu deines Herrn Freude! (Mt. 25,23) Die anderen aber, von denen der Herr in diesem Wort noch spricht, die „unnützen Knechte, die wird er hinaus werfen in die Finsternis“, oder wie es auch etwas weiter unten dann heißt: „Sie werden in die ewige Pein gehen“.  

Und noch ein Gedanke zum Schluss, Geschwister! Wer ist denn ein unnützer Knecht? Und jetzt wende ich mich mal kurz im Besonderen an die Amtsbrüder: Ein unnützer Knecht ist in den Augen des Herrn der, der seinen eigenen Willen verfolgt, eigene Wege geht und sich nicht an den Rat seiner Vorangänger hält. Wie will der ein Werkzeug des Herrn sein und für die Anvertrauten zum Segen dienen? Aber auch du, liebes Gotteskind, weißt du es vielleicht auch besser als dein Priester, dein Vorsteher, wenn sie dir den göttlichen Rat geben, dies oder jenes so oder so zu tun oder besser zu lassen? Oder gehen wir dann doch lieber unsere eigenen Wege? 

Wer aber, liebe Brüder und Schwestern, immer in dem göttlichen Dreiklang offenbar wird und auf die Stimme seiner Boten hört, zu seinem Altar kommt und ihm Opfer bringt, der wird als ein Gerechter des Herrn und als ein treues Kind Gottes auch das ewige Leben ererben (vergleiche Mt. 25,46) So hat es uns der Herr verheißen, darauf warten wir, darauf freuen wir uns, darauf stellen wir uns ein. Bleiben wir im Werk des Herrn und an seinem Altar, dann wird auch er uns in die ewige Herrlichkeit führen können.

AMEN!

